
 1

Eine einfache Zentrierhilfe selbst gebaut 
 
 
Man nehme die Fassung eines 1¼–Zoll Einschraub-Okularfilters, die dazu passende 
Okularsteckhülse (abgeschraubt von einem alten Okular) mit aufsteckbarem 
Schutzdeckel aus schwarzem Plastik, 3 kleine Leuchtdioden mit 1.8mm Durchmesser, 
einen 100Ohm Vorwiderstand und einen halben Tag Zeit in der Werkstatt. Was wir 
sonst noch brauchen? Eine Art „Beilagscheibe“, ein wenig Klebstoff, einen 
mattschwarzen Lackspray, ein dünnes 2-adriges Kabel mit 2 Bananensteckern und ein altes, kleines  
Labornetzteil (Eigenbau) um die LED’s in ihrer Helligkeit regulieren zu können.   
 
Schon hat man ein gutes Werkzeug zur Hand, um die Zentrierung (oft auch Kollimierung genannt) von 
Refraktor-Objektiven und anderen Teleskopen ganz gut beurteilen zu können. Für unser selbstgebautes 50cm 
RC-Teleskop verwenden wir allerdings ein anderes Gerät, auf das wir hier nicht eingehen werden. Nur einen 
Teil davon, unser Fluchtfernrohr stellen wir am Ende des Artikels bereits vor. 
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Wozu brauchen wir das? 

Unsere jüngste (aber zweifelhafte) Errungenschaft ist ein Großfeldstecher mit 90° Einblick von der Firma TS 
(Teleskop-Service). Auch wenn das TS-Logo vom Feldstechergehäuse strahlt: Wie von so einer chinesischen 
Billigoptik nicht anders zu erwarten war, ist das Teil fürchterlich dejustiert. Man kann sich denken, dass die 
vielen Umlenkprismen des Feldstechers schon eine Herausforderung bei der Zentrierung darstellen, zumal auch 
der Augenabstand durch Drehung eines Prismensatzes eingestellt wird. Wenn die Firma TS in der Lage wäre, die 
Dinger um den (zugegebenermaßen günstigen) Preis auch noch in justiertem Zustand auszuliefern, dann hätten 
sie es wohl getan. Auf der Internetseite von TS ist von der schlechten Zentrierung der Feldstecheroptik freilich 
nirgendwo die Rede, doch der beigepackte Zettel mit einer notdürftigen deutschen Zentrieranleitung beweist, 
dass das Problem bei TS bekannt ist. Freilich ist die beigepackte Zentrieranleitung vollkommen unzureichend.  
Also muss einmal mehr der Kunde selber Hand anlegen, um ein funkelnagelneues Gerät erst mal in einen 
funktionsfähigen Zustand zu versetzen. Bei vielen Dingen des Lebens  haben wir uns heutzutage ja fast schon an 
Unzulänglichkeiten wegen fehlender Qualitätskontrollen gewöhnt. Wir werden jetzt nicht weiter auf die 
Zentrierung dieses Feldstechers eingehen. Unsere Erfahrungen damit und seine spezielle Anwendung bei uns, 
wollen wir in einem eigenen Bericht beschreiben. 
 
 
 
 

Konzeption der Zentrierhilfe 

Die Grundidee stammt von [1], wobei wir zunächst nur die in einer  1¼-Zoll Okularsteckhülse konzentrisch 
angeordneten LED’s vorgesehen haben. Wir sind allerdings der Meinung, dass es mit 3 LED’s besser geht als 
mit 4. Wir decken die Okularhülse hinten mit einem Plastikdeckel ab. Ein Guckloch in der Mitte des 
Plastikdeckels zentriert das „Auge des Betrachters“ ungefähr auf die optische Achse. 
 

 
 
Ohne weitere Vergrößerung sieht man so sämtliche Reflexionen der LED’s  an den Linsen der Testoptik auf 
einmal in dem Guckloch.  Ist die zu prüfende Optik zentriert, gelingt es durch leichte Kopfbewegungen so 
hindurch zu blicken, dass sich die Reflexionsbilder alle in einem symmetrischen Muster überdecken. Sie weisen 
dann ein gemeinsames Zentrum auf, die optische Achse. Andernfalls liegen einige Reflexionsbilder immer 
daneben, während andere durch die leichten Kopfbewegungen zur Deckung gebracht werden können. Sind alle 
Reflexionen in einer gedachten Linie aufgefädelt leicht versetzt, dann sitzt der Okularauszug exzentrisch oder 
verkippt zur optischen Achse des Objektivs. Dezentrierungen von Umlenkprismen und schiefe Okularstutzen 
hinter den bilderzeugenden optischen Elementen (beispielsweise bei Feldstecherobjektiven) sind so sofort 
deutlich erkennbar. Beispielbilder dazu sind im Kapitel „Anwendung“ zu sehen. 
 
Selbst die Verkippung einzelner Linsen des Objektivs zueinander ist ohne weitere optische Hilfsmittel an den 
Reflexen erkennbar, aber nur dann wenn sie deutlicht ausfällt. Doch schon kleine Verkippungen können eine 
heftige Achskoma auslösen. Wollen wir auch diese Fehler erkennen, so benötigen wir die am Ende des Artikels 
beschriebene „Erweiterung zum Präzisionszentriergerät“. Die Genauigkeit erreicht damit jene Präzision, wie sie 
sonst nur über die Beugungsbilder eines künstlichen Sterns möglich ist. 
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Eigenbau 

Ausgangspunkt der Herstellung ist die „Beilagscheibe“. Eine kleine Scheibe aus Aluminium, die in die leere 
Okularfilterfassung hineinpasst. Wenn man keine solche Okularfilterfassung besitzt, benötigt man schon eine 
Drehbank um das Gewinde für die Filterfassung selber herstellen zu können (Aussendurchmesser=28.5mm, 
Steigung=0.6mm). Der Innendurchmesser der Beilagscheibe ist unkritisch, jedoch müssen die 3 LED’s auf der 
Scheibe Platz finden, wie es die nachfolgenden Bilder zeigen.  
 

 
 

 
 
Mit dünnem Fädeldraht haben wir die LED’s in Serie hintereinander geschaltet. 2 Steckstifte zum Anstecken des 
Kabels fanden auch noch Platz auf der Scheibe. Bevor die LED’s und die Steckstifte in die dafür vorgesehenen 
Bohrungen eingeklebt werden, muss die Scheibe auf der Unterseite mit schwarzem Lack versehen worden sein. 
Die Rückseite wird nach dem Einkleben und Verdrahten der Bauteile ebenfalls schwarz lackiert. Ein schwaches 
Durchleuchten der LED’s auf der Rückseite stört dabei nicht. Im Gegenteil, es hilft sogar bei der Anwendung 
des kleinen Gerätes. 
 
Die schwarze Abdeckung der Okularsteckhülse benötigt das Guckloch in seiner Mitte. Wir haben es mit einem 
5mm-Locheisen ausgestanzt. Was jetzt noch fehlt ist eine kleine seitliche Ausnehmung auf der dafür 
vorgesehenen Okularsteckhülse zur Durchführung des Kabels. Wer keine Nut hineinfräsen kann, der soll eine 
kleine Feile nehmen oder seitlich ein Loch in die Abdeckung stanzen oder in die Okularhülse hinein bohren. Die 
Nut hat allerdings gegenüber der Bohrung den Vorteil, das Kabel leicht ausfädeln zu können. Man muss es dann 
nicht absteckbar machen und kann es fix an die LED’s auf der Beilagscheibe anlöten.  Bleibt das Gewinde für 
die Okularoptik erhalten, so steht einer späteren Erweiterung (siehe unten unter „Ergänzung zum 
Präzisionszentriergerät“) nichts im Weg. Zum Glück sind ältere Okularsteckhülsen aus verchromten Messing, 
und deswegen leicht zu bearbeiten. Obwohl die eingefräste Nut mitten durch das Innengewinde geht, bleibt 
dieses funktionstüchtig.   
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Anwendung 

Zum Testen wollten wir nicht bei Schneetreiben in die kalte Sternwarte hinausgehen und haben uns einen 
einfachen Refraktor schnell mal in der Werkstatt zusammengezimmert: Ein Plastikrohr mit hinein geklebten 
Filzstreifen nimmt jedes 1¼-Zoll Okular auf. Es kann in seiner gelockerten Befestigung händisch leicht gebogen 
werden, um eine schlechte Zentrierung zu simulieren. Das Objektiv samt seiner Befestigungsschelle stammt aus 
einem Kopiergerät. 
 
 

  
 
Übrigens, wir haben diesen „Holzlattenrefraktor“ später auch am Himmel getestet: Als Sucherfernrohr für einen 
Dobson würde er keine so schlechte Figur machen. Doch nun zurück zur Anwendung unseres Zentriergerätes. 
Wir stecken unser Zentriergerät in das Plastikrohr für die Okularaufnahme.  
 
Das Bild auf der nächsten Seite zeigt unsere Testoptik mit dem Zentriergerät.  
 
Zunächst haben wir die Abdeckung mit der Lochblende noch abgenommen (auf diese Weise konnten wir die 
hier gezeigten Abbildungen vom Blick durch das Zentriergerät besser mit einer kleinen Digiknipse 
fotografieren). Deswegen ist die Nut in der verchromten Messinghülse zur Kabeldurchführung gut zu sehen. Die 
Eintrittsöffnung der Testoptik wird dunkel abgedeckt. Normalerweise erledigt das die Staubschutzkappe, hier 
haben wir die Optik auf eine schwarze Vorlage gestellt.  
 
Übrigens, das im Hintergrund sichtbare Zeigerinstrument diente uns zur Einstellung der maximal erlaubten 
Stromaufnahme für die LED’s, nämlich von 20mA. 
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Sieht man bei wenig Umgebungslicht seitlich auf die Linsen unserer Testoptik, so sieht man schön die Reflexe 
von den LED’s, wie das nächste Bild zeigt. So scharf wie auf diesem Bild dargestellt, sieht man die Reflexe 
visuell auch durch das Zentriergerät: 
 

 
 
Schaut man ins Okular, sieht man folgendes: 
 

 
 
Die LED’s schimmern trotz der schwarzen Lackabdeckung noch leicht nach hinten durch, doch das hilft bei der 
Beurteilung des geradsichtigen Durchblicks. Die mittlere Aufnahme wurde mit etwa der gleichen Einstellung 
wie die linke Aufnahme fotografiert, nur die Zimmerbeleuchtung ist jetzt abgedreht worden. Im rechten Bild 
wurde die Digiknipse auf die Reflexe der Testoptik scharfgestellt.  Blickt man hingegen mit dem Auge durch die 
Lochblende, dann sieht man fast alle Reflexe einigermaßen scharf abgebildet.   
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Nachfolgend zeigen wir noch eine Ausschnittvergrößerung vom rechten Bild. Da es schwierig ist, die kleine 
Digiknipse (in der Hand gehalten) genau über dem Zentriergerät zu positionieren, schaut die Zentrierung im Bild 
noch nicht so perfekt aus. Doch bei visuellem Gebrauch bewegt man ja den Kopf beim Blick durch die 
Lochblende so hin und her, dass die Mehrzahl der Reflexe nach Möglichkeit konzentrisch zu erkennen sind. Das 
Auge befindet sich dann genau auf der optischen Achse und man sieht eine gute Zentrierung recht schön.  
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Abschließend demonstrieren wir noch ein Beispiel für fehlerhafte Zentrierung an Hand unseres Feldstechers. 
Das Zentriergerät steckt nun in der linken Okularaufnahme. Die Abdeckung mit der Lochblende ist für das Foto 
wieder abgenommen worden. 
 

 
 

 
 
Die beiden Bilder zeigen die Situation im linken und rechten Einblick des Feldstechers. Deutlich ist zu erkennen, 
dass die Zentrierung rechts noch erheblich schlechter ist als links. Bei einem Feldstecher kommt jedoch noch 
eine weitere Bedingung hinzu: Er darf nicht schielen! Beide optischen Achsen müssen also zusätzlich auch noch 
parallel stehen. Wie bereits gesagt, wir wollen hier nicht weiter darauf eingehen.
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Ergänzung zum Präzisionszentriergerät 
Wieder ist [1] hier das Vorbild, doch wir verwenden jetzt schon ein „richtiges“ Fluchtfernrohr an Stelle einer 
einfachen Feldlinse und einer Okularhalterung zum einstecken beliebiger 1¼-Zoll Okulare. Unser Fluchtfernrohr 
von Spindler&Hoyer strotzt geradezu vor Präzision.  Es ist Bestandteil des Zentriergerätes von unserem großen 
selbstgebauten Teleskop. Warum sollen wir es nicht auch für kleinere Teleskope benutzen, obgleich es dazu 
vielleicht doch ein wenig groß und schwer ist.  
 

 
 
Die hohe Vergrößerung dieses Fluchtfernrohrs mit seiner spiel- und shiftingfreien Innenfokussierung 
(Einstellbereich mit Vorsatzlinsen zwischen 40cm und Unendlich) würde die Scharfstellung der Reflexe von 
jeder einzelnen Linsenoberfläche des zu prüfenden Objektivs erlauben. Zusätzlich wird die optische Achse durch 
das Fadenkreuz des Fluchtfernrohres exakt markiert und die Reflexe sollten dazu symmetrisch sein. Zwei 
verschiedene Okulare ermöglichen zudem einen Wechsel der Vergrößerung beim Fluchtfernrohr.  
 

 
 
Im Bild oben ist das Fadenkreuz in einem Okular des Fluchtfernrohres zu sehen, ebenso wie die für 
Autokollimationszwecke benötigte Spiegelblende (von der wir hier keinen Gebrauch machen).  
 



 10

Zunächst muss es uns gelingen, die Okularsteckhülse mit unserer LED-Blende und das Objektiv des 
Fluchtfernrohres miteinander zu verbinden. Dazu wurde ein Zwischenstück gedreht: Dieses Teil verbindet das 
Fluchtfernrohrobjektiv  mit der Okularsteckhülse. Die nächsten beiden Bilder zeigen es: 
 

 
 
Die Präzision der Anzeige ist so hoch, dass fast bei jeder geprüften Optik Restfehler der Zentrierung erkennbar 
sind. Ein kleiner Nachteil des Fluchtfernrohrs sei auch nicht verschwiegen: Man sieht nur ein einzelnes 
Reflexionsbild scharf abgebildet. Alle Anderen sind als mehr oder weniger unscharfe Scheiben zu erkennen, 
ähnlich wie es auf den im Abschnitt „Anwendung“ gezeigten Fotos zu sehen ist. Erst durch die Fokuseinstellung 
des Fluchtfernrohres lassen sich alle Reflexionen beurteilen.  
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Links 

 
[1] Der Grzy-Multi-Kolli arbeitet mit 4 LED’s in der Feldblende einer 1¼-Zoll Okularsteckhülse. Abgesehen 
von der Anzahl der LED’s ist dieser Teil der Gleiche wie bei unserer Lösung. In die beleuchtete Blende hat der 
Grzy-Multi-Kolli eine Feldlinse als „Objektiv“ eingebaut. Diese bildet zusammen mit einem hinten 
einsteckbaren 1¼-Zoll Okular ein einfaches „Fluchtfernrohr“. Durch herausziehen des Okulars lässt es sich auf 
die Reflexbilder der LED’s scharfstellen, siehe  http://www.bigdipper.de/Equipment-Tests/Grzy-Multi-
Kolli/grzy-multi-kolli.html und http://www.astropictures.de/Kollimator.htm. Allerdings benötigt man eventuell 
weitere Teile dazu, die teuer von der Firma Baader-Planetarium bezogen werden müssen.  
 
http://www.astro-fotos.com/pdf/anleitung-refraktorkollimation.pdf Anleitung dazu 
 
http://www.waa.at/bericht/2004/12/20041225wva10.html Testbericht dazu 
 
http://www.pteng.de/astro/justage/justage.htm Testbericht dazu 
 
http://www.teleskop-service.de/Test/Teleskope/TestRefraktoren/testrefraktoren.htm die sonst üblichen 
Zentriermethoden mit einem „künstlichen Stern“, einem Laserpointer oder einem „Chesire-Okular“ 
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